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Exobasidium Lauri nov. sp.

als Ursache der sogenannten Luftwurzeln

von Lauras Canariensis L.

von

H. Th. Geyler.

(Mit Tafel VII .1

Die eigenthüinlichen Auswüchse, welche
sich au Stäuiuieu vou Lauras Canariensis L.

(nicht an Myrica Faya L., wie D e s p r e a u x *)
angiebt) finden, sind zuerst von Bory de
St. Vincent als eine Ciavaria Lauri Bory
beschrieben und abgebildet worden. Aber
schon Webb und Berthelot*) geben
nach eigenen Beobachtungen und nach ana-

tomischen Untersuchungen von Desp'reaux
an , dass diese Bildungen nicht in das Pilz-

reich gehören, da in ihnen ein Holzkörper
deutlich zu unterscheiden sei; doch führen
sie dieselben noch in dem cryptogainischen

Theile ihres Werkes auf. Schacht*") be-

trachtet sie als Luftwurzeln des Lorbeers
er fand neben Mark und Rindenparenchyru
einen Holzcylinder und in den Zellen der

ersteren Stärkemehlkörnchen und ein stark

riechendes Oel.

Durch reichliches, in Weingeist aufbe-

*) Webb und Berthelot, hist. nat. des lies

Canar. Toni. III. 2. p. 77. —Der Gegenstand soll

auch in einer französischen Zeitschrift behandelt
worden sein, doch konnte ich dieselbe nicht
auffinden.

**) Schacht, Lehrb. der Anat. u. Phys. II.

p. 140. 155. 177.

wahrtes Material, welches DDr. Rein und
v. Fritsch 1872 auf ihrer maroccanischen
Reise von den Canaren mitbrachten, wurde
ich in den Stand gesetzt, diese Bildungen
zu untersuchen. Zugleich füge ich meinen
eignen Beobachtungen die Mittheilungen
hinzu, welche ich Dr. Rein in Bezug auf
Vorkommen und Verhalten im frischen Zu-
stande verdanke.

Die Vegetationszeit dieser Gebilde ist et-

wa Ende Herbst des einen bis Anfang Som-
mer des folgenden Jahres ; dann färben sich

dieselben dunkler, fast schwarz, schrumpfen
beim Vertrocknen sehr stark ein und fallen

schliesslich ab, indem sie da, wo sie in

grösserer Anzahl vorkommen, den Boden
rings am Fusse der Stämme dicht über-

decken *). Oft finden sie sich zahlreich

genug hie und da und in sehr verschiedener

Höhe der Stämme , besonders in der Nähe
von Astwunden, rings um letztere stehend.

Im Ganzen ist jedoch ihr Vorkommen nicht

gerade gewöhnlich zu nennen ; ihr aus-

schliesslicher Wohnort sind feuchte schat-

tige Schluchten , wo mehrere Lorbeerbäume
dichter an einander stehen , nie finden sie

sich an einzeln stehenden Exemplaren.
Nach Bory**) bildet die Rinde An-

schwellungen, die sich vergrössernd ring-

*J Herr Dr. Noll brachte 1871 derartige ab-
gefallene Auswüchse von Tenerife mit. Doch liess

sich hier der zu beschreibende Pilz nicht mehr
auffinden. Anstelle des Markeylinders war durch
Eintrocknen ein Hohlraum entstanden.

**) Webb und Berthelot, 1. c.
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artig aus einander weichen und so eine von
einem Wall umgürtete Vertiefung darstellen.

Aus dieser Vertiefung brechen dann jene

pilzartigen Gestalten hervor, welche aus-

gewachsen eine Länge von 3", ja bis 7",

erreichen." Sie sind von bräunlicbgelber

Farbe, ihr Körper ist durch eigenthürnlich

am Stamme herablaufende Wülste canellirt,

er verästelt sich unregelmässig und oft mehr-
fach dichotomisch und stellt schliesslich

eine Gestalt dar, welche fast an das Ge-
weih der Elennthiere erinnert (vergl. jüngere,

noch am Grunde mit der Einde umgebene
Exemplare in Fig. 1 und 2) ; der aromatisch

bittere Geschmack und der Geruch sind der

des Lorbeers. Das frische (und ebenso das

Weingeist-) Material ist sehr zerbrechlich,

und ragen dann an der einen Hälfte des

Bruches die Partieen des Holzcylinders meist

deutlich über die Bruchfläche hervor.

Auf dem Querschnitt durch eine noch
üppig fortwachsende Stelle beobachtet man
ein sehr ausgebildetes (dasselbe ist im fri-

schen Zustande hellgrün und glänzend, nimmt
aber an der Luft bald braungelbe Färbung
an) Mark , umgeben von einem dünnen , hie

und da auch Spiralgefässe zeigenden Holz-

cylinder; dann ein ausgebildetes Rinden-
parenchym , dessen Zellen zwar etwas klei-

ner als die des Markes auftreten, aber wie
diese, wenn auch nicht gar zu reichlich,

mit kleinen Stärkekörnchen erfüllt sind;

schliesslich eine braune aus abgestorbenen
Rindenzellen bestehende Zone von sehr ver-

schiedener Mächtigkeit (vergl. hier Fig. 3

p = dünnwandiges Parenchym mit etwas
Stärkemehl; r = abgestorbene braun ge-

färbte Rindenpartie). Diese Zone braun
gefärbter Zellen lässt Vertiefungen und Mul-
den erkennen , und in diesen findet sich das

Hypothecium (vergl. Fig. 3) eines Pilzes,

dessen Mycelium sich zwischen die Zellen

der Rinde drängt. Es zeigen sich hier eine

Menge nach aussen gerichteter Schläuche,
über deren Horizont noch einzelne grössere

Schläuche, Sporen tragende Basidien, her-

vorstehen (vergl. Fig. 3 und 4). Nicht selten

bemerkt man an diesen noch die 4 Sterigmen
und an den von mir untersuchten Exem-
plaren *) auch, jedoch viel seltener, 4 kleine

rundliche noch jugendliche (vergl. Fig. 5

*) Ich konnte, nur erwachsene Stadien unter-
suchen

, jüngere und jüngste fehlten.
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und 6) oder 4 grössere ausgewachsene Spo-
ren (vergl. Fig. 7 und S). Letztere zeigen
ganz die Gestalt der Sporen von Exobasi-
dium Vaccinii Woron. *) ; ihre Länge be-
trägt 15 —16 mm. Ueberhaupt hat die

ganze Bildung so viel Uebereinstimmendes
mit Exobasidium, dass ich diese Pilzform
dieser Gattung als Exobasidium Lauri nov.

sp. zuzählen möchte. Es würde dann neben
Exobasidium Vaccinii auf Vaccinieen und
Ex. Rhododendri **) auf Rhodoraceen auch
eine bei Laurineen vorkommende Species
aufzuführen sein.

Amunteren Theile dieser Auswüchse oder
an schon abgestorbenen, etwas dunkleren Stel-

len finden sich meist nur noch die Furchen,
in welchen das Pilzlager sich befand, und
bisweilen Spuren secundärer Pilzvegetation.

An Theilen aber, wo der Pilz noch im üppig-
sten Wachsthum ist, sieht man wohl auch
schon mit blossem Auge zwischen den dun-
kelbraunen Stellen der abgestorbenen Rinde
die weisslichgrauen Zeichnungen des Pilz-

lagers.

Der Holzcylinder zeigt auf dem Quer-
schnitt häufig Einschnürungen und Ausbuch-
tungen, welche bei weiterem Verfolgen in

den Aesten und meist schon in den wulsti

gen Hervorragungen, welche an dem Kör-
per jener Gebilde herablaufen, sich als be-
sondere Cylinder isoliren, aber unter ein-

ander in stetigem Zusammenhange stehen
und sich auch deutlich bis in den Holzkör-
per des Stammes verfolgen lassen. Hier
sind Holz und Rinde ebenfalls fleischig ver-
bildet, das Holzsystem aber stärker ent-
wickelt mit reichlichen Spiralgefässen und
stark verdicktenTüpfelzellen,welche letzteren

derart mit Stärkemehl vollgepfropft sind, dass
die einzelnen Körner oft durch gegenseitigen
Druck eckig werden. Diese Körner sind
viel grösser^ als die im Marke des Auswuch-
ses selbst befindlichen , oft doppelt , sel-

tener mehrfach zusammengesetzt. Da wo

*.) Woronin, in Berichte über die Verhand-
lungen der naturforsch. Gesellsch. zu Freiburg
1867. Bd. IV. Heft IV.

**) Exobasidium Khododendri wurde nach einer
Mittheilung von Prof. Cramer von demselben auf
Rhododendron ferrugineum massenweis beobachtet
und bildet kugelige erbsen- bis wallnussgrosse,
gelbliche, später rothwangige Auswüchse an Blät-
tern, Blattstielen, seltner Stengeln der Alpenrose.
Ist den Aelplern unter dem Namen „Alpenrosen-
äpfeli" wohl bekannt.
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Auswuchs und Stamm in ihrem Gewebe sich

berühren, gehen die Zellformen nicht allmä-

lig in einander über, und fand ich an dieser

Stelle den Zusammenhang- des Gewebes etwas

gelockert. Hier scheint sich der Auswuchs
vom Stamme zu lösen.

Schacht*) nimmt diese Bildungen als

Luftwurzeln. Normal gebaute Luftwurzeln
sind jedoch an Lauras Canariensis nicht

bekannt; auch ist die Bildung an den fort-

wachsenden Stellen so gleichartig in ihren

Gewebetheilen und geht insbesondere der

vollständig nach oben geschlossene Holz-
cylinder so dicht bis zur Spitze , dass man
wohl eher auf die gleichmässige, wenn auch
zeitlich getrennte, Einwirkung eines Pilzes

auf das Substrat schliessen darf, als auf
ein normal sich entwickelndes Organ. Nur
scheinen nicht Wurzeln, sondern Stamin-
schösslinge in dieser Weise verbildet zu wer-
den. Auch bei dem nicht inficirten (ein-

zeln stehenden z. B.") Lorbeer der Canaren
treten rings um Astwunden reichlich nor-
mal gebaute Schösslinge hervor.

Allerdings ist es auffallend, dass bis jetzt

noch nicht, wie es scheint, neben den voll-

ständig verbildeten Sprossen etwa halbver-

bildete gefunden worden sind. Dennoch
scheint mir die Ursache dieser Verbildung
in der Einwirkung des genannten Pilzes zu
liegen, welcher die noch zarten Stamm-
sprosse schon vor dem Hervorbrechen inficirt

und an dem weiter sich entwickelnden Aus-
wüchse hauptsächlich an dem kräftig weiter
wachsenden Ende in üppig vegetirendem La-
ger zu finden ist. Mit Eintreten der trocknen
Jahreszeit geht danu die ganze Bildung lang-

sam ihrem Absterben entgegen, um mit dem
ersten Herbstregen durch die keimenden
Sporen, wenn auch bei anderen Sprossen, zu
neuem Leben zu erwachen.

Die fleischige, massige Ausbildung des
Schösslings findet ihr Analogon in ähnli-

chen Uniänderungen, welche die bekannten
Exobasidien, Exoascus, Cystopus z. B. auf
ihrer Nährpflanze hervorrufen, nur dass dort

weniger das ganze Organ , insbesondere die

Stengeltheile afficirt werden.
Durch diese Mittheilung wird eine Vermu-

thung bestätigt, welche Woronin**) schon

*") S c ha cht , 1. c.

**) Woronin, über Wurzelanschwellung der
Schwarzerle etc. Mem. de l'Acad. imperial, des
Sc. de St. Petersbourg. VII. Ser. No. 6. p. 6.
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früher ausgesprochen hat, dass nämlich diese
sog. Luftwurzeln einem Pilze die Eigenthüm-
lichkeit ihrer Form verdanken möchten, einem
Pilze, der freilich nicht in die Verwandtschaft
seiner Schinzia Alni gehört, welche die be-
kannten Verbildungen an den Wurzeln der
Alnus glutinosa hervorruft.

Erklärung der Tafel.

Exobasidiuin Lauri nov. sp.

Fig. 1 und 2. Auswüchse, am Grunde noch von
der Rindenanschwellung umgeben. Nat. Gr.

Fig. 3. Pilzlager mit darüber ragendenB asidien.

p dünnwandiges Rindenparenchym, hie und da
mit kleinen Stärkekörnchen; r abgestorbene braune

Rindenpartie, zwischen welche, wie zwischen das

dünnwandige Parenchym , Mycelfäden dringen
;

h Hypothecinm. 70
/i.

Fig. 4. Kleiner Theil des Pilzlagers, h Hypo-
thecium. r abgestorbene Rindenzellen. 510^.

Fig. 5 u. 6. Basidien mit jungen Sporen, sio/j,

Fig. 7. ,, mit älteren Sporen, m
/i.

Fig. 8. Sporen, sio^.

Gesellschaften.

Sitzungsbericht der Gesellschaft naturfor-

schender Freunde zu Berlin am 16. De-
cember 1873.

Herr Braun erläuterte ein merkwürdiges Exem-
plar eines unterirdischen Pilzes , welches von
einem Schüler des Cölnischen Gymnasiums, dem
Quintaner Ligner, in einem Brunnenschacht der

Actienbrodbäckerei , Holzmarktgasse No. 4, ge-

funden und dem Vortragenden von dem Director

des genannten Gymnasiums, H. Professor Kuhn,
zur Bestimmung und Vorzeigung mitgetheilt wurde.

Dasselbe gehört zur Gattung der Blätterschwämme

(Agaricus) und zwar zur Abtheilung derer mit

lederartigem, zähem und dauerhaftem (nicht leicht

verweslichem) Gewebe, welche Fries im Systema

mycologicum als Section, später als eigene Gattung,

mit dem Namen Lentinus bezeichnet. Die Art ist

Agaricus (Lentinus) lepideus Fries,' ein Pilz, des-

sen normale , überirdisch an Kiefernstöcken und

moderndem Kiefernholze (Brettern, Pfählen, alten

.Brücken) vorkommende Form einen regelmässigen,

schwach gewölbten, in der Mitte etwas vertieften

Hut auf einem Stiele trägt , der die " Breite des

Huts nur wenig übertrifft, während die unterirdisch

in Höhlen, Kellern, Schachten, Kanälen u. s. w-

21*



327

sich entwickelnden Exemplare die sonderbarsten

und abenteuerlichsten Gestalten '^annehmen und

nur selten vollkommene Hüte zur Ausbildung

bringen. Diese unterirdischen Missbildungen haben

schon in alter Zeit Aufmerksamkeit erregt ; wir finden

sie z. B. erwähnt von Ulysses Aldrovandus in der

Dendrologie vom Jahre 1667 als Fungus gallipes

und anguinus. Die unfruchtbaren hutlosen Formen

wurden irrthümlieh anderen Gattungen, mit denen

sie in der äusseren Gestalt oberflächliche Aehnlieh-

keiten haben , zugezählt. Ciavaria cornuta Retz.,

Bamaria ceratoides Holmsk., Elvella serpentiformis

Batsch sind nichts anderes als abweichende

Gestaltungen des Agaricus lepideus. Die beste

Abbildung einer solchen monströsen Form findet

sich unter dem angeführten Namen bei Holm-
skiold in einem Prachtwerk vom Jahre 1790, das

den Titel hat: beata ruris otia fungis Danicis

impensa. Das daselbst, sowie auch in der Flora

Danica (Tafel 405) abgebildete Exemplar wurde

in dem unterirdischen Abzugskanal einer Zucker-

siederei zu Kopenhagen gefunden. Das vor-

liegende Berliner Exemplar übertrifft jedoch alle

in den älteren Schriften dargestellten an Grösse

und Sonderbarkeit und beweist zugleich die

Zusammengehörigkeit der hörn- und sehlangen-

förmigen Gestalten mit den hutbilde'nden , indem

es beide an demselben Stocke vereinigt. Das

ganze Gebilde hat eine Höhe von 0,57 M. und

besteht aus einem Büschel von 6 Stielen, die aus

einem gemeinsamen Grundstücke entspringen und

sehr verschiedene Grade der Ausbildung zeigen.

Vier kürzere und dünnere von diesen Stielen

sind einfach hornförmig, zum Theil schwach und

sichelförmig gekrümmt, zum Theil schlangenartig

hin- und hergebogen: der stärkste unter denselben

ist fast 0,20 M. lang und 0,01 M, dick. Die zwei

kräftigsten der genannten 6 Stiele haben eine

Länge von 0,23 und 0,28 M. , sind nach oben

stärker verdickt und unter der Spitze durch

Sprossbildung verzweigt, aber selbst wieder mit

sehr verschiedener Entwickelung der Sprosse. Der
längere, aber minder stark angeschwollene von
diesen zwei Stielen , welcher nach oben ziemlich

stark sichelförmig gekrümmt ist, zeigt nur schwache

Sprossbildung an seinem obersten Theile, nähmlich

kleine , kegelförmige Auswüchse , deren längster

nur 15 Mm. misst und von denen die obersten

30 Mm. unterhalb der Spitze einen ziemlich

regelmässigen Quirl bilden. Der kürzere der»

beiden kräftigeren Stiele ist dagegen nach oben

kolben- oder fast birnförmig bis zu einer Dicke

von 30 Mm. angeschwollen und in der Gegend
dieser Anschwellung mit dem längeren, dünneren

328

eine Strecke weit verwachsen. Ueber dem Kolben
und der Verwachsungsstelle erhebt sich ein durch

einen dünneren Hals mit dem Kolben verbundenes
kopfartig verdicktes Endstück, das mit kleinen

spitzen Zweigchen , die strahlenartig divergiren,

gekrönt ist. Die ganze Oberfläche des Kolbens
ist mit dicht aneinander gedrängten Auswüchsen
besetzt, welche der Mehrzahl nach kleine niedrige

Kegelchen darstellen, die dem Kolben ein Morgen-
sternartiges Aussehen geben. Ueber diesen

höckerartigen Gebilden treten aus dem oberen

Theile des Kolbens 8 längere Sprosse hervor, von
denen 6 einfach hornförmig und den grundständigen

Hörnern ähnlich sind, wie diese von verschiedener

Länge, das kleinste Hörn 0,03, das grösste 0,17

M. lang. Die zwei übrigen von den 8 genannten
Sprossen zeigen eine vollkommnere Entwickelung,

indem sie auf langem etwas schlangenartig gebo-
genem Stiele je einen Hut tragen. Der kleinere

von den beiden Hüten , der kaum 0,035 M. Durch-
messer hat, wird von einem dünneren 0,21 M.
langen Stiel getragen ; der grössere dagegen von
einem Stiel, der an Länge den Hauptspross, aus

dem er entspringt, übertrifft und hoch über alle

Theile des ganzen Stocks sich erhebt. Dieser

Stiel ist bis zur Erweiterung, wo er in den Hut
übergeht, 0,29 M. lang, in mittlerer Höhe, wo er

am stärksten angeschwollen ist, ungefähr 25 Mm.
dick. Der Hut zeigt eine verkehrt kegelförmige

Gestalt und eine etwas trichterförmig vertiefte

Oberfläche, ist 0,07 hoch und oben 0,09 M. breit.

Die Oberfläche aller Stiele und Hörner hat ein

mehliges Ansehen und ist von gelbbrauner, stellen-

weise fast weisser Farbe, hie und da mit welligen

braunen Querlinien. Die Oberfläche des grösseren

Hutes ist braungelb mit undeutlich schuppenartiger

Zeichnung, welche durch convergirende Faser-

büschelchen gebildet wird. Die lang herablaufenden

Lamellen sind nnregelmässig gezähnelt.

Herr P. Magnus zeigte die künstlerisch aus-

geführte Photographie einer interessanten Ueber-
wallung einer , Pappel vor. Die Photographie ist

von Herrn Hof -Photographen Seile in Potsdam
angefertigt worden und Vortragendem durch die

Freundlichkeit, des Herrn Hofgärtners Reuter
zugegangen. Die Pappel (Populus canadensis)

befindet sich vor dem Casino Seiner Königlichen

Hoheit des Prinzen Karl zu Klein - Glienicke bei

Potsdam, und wurde sie vor etwa 50 Jahren als

jungerj Wurzelschössling von Seiner Königlichen

Hoheit in Pflege genommen. Nahe dem jungen

Stamme war ein kurzer stärket Pfahl schief in

den Boden gerammt worden. Beim schnellen

Dickenwachsthume des Stammes stiess derselbe
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auf diesen schief gegen ihn gerichteten Pfahl auf.

Mit dem weiteren Dickenwachsthume wurde der

Pfahl von dieser Stelle aus durch den Pappel-

stamm überwallt, sodass die Ueberwallung das

obere Ende des Pfahles vollkommen einschliesst

und denselben kapuzenförmig .schief nach unten

überzieht. Der Pfahl liegt daher nur ein kurzes

Ende zwischen dem Boden und der ihn von oben

überziehenden Ueberwallung frei zu Tage, und

sieht man recht anschaulich, wie er allmählich in

den Stamm hineingenommen wird.

Ferner berichtete Herr Magnus über die

Einwanderung zweier Eostpilze. In den Actes de

la Societö Linn6enne de Bordeaux t. XXIX 2«> livr.

1873 berichtet Herr Diurieu de Maisonneuve
über die Einwanderung der aus Chile stammenden

Puccinia Malvacearum Mont. Bertero hatte die-

selbe in Chile auf der dort angepflanzten Althaea

officinalis gesammelt und Montagne dieselbe

beschrieben in Fl. chil. VIII p. 43 und abgebildet

in Corda Icones Fungorum VI p. 4. t. I f. 12.

Zuerst wurde sie Mitte April 1873 von einer Dame
auf einem Hügel derLocalität „Crus" unweit der

Domaine Gaul a|c auf Malva silvestris benierkt
;

wo diese letztere in Gesellschaft vieler niedriger

Pflanzen wächst, worunter auch das seltene

Trifolium suffocatum, dessen einziger Standort in

der Gegend dieser ist. Durieu hatte ihn wegen

dieses Trifolium's oftmals und zum letzten Male

1871 besucht , woher er mit grosser Sicherheit

behaupten kann , dass die so auffallende Puccinia

1871 noch nicht dort war. Obgleich Durieu
nach Mittheilung dieses Fundes jeden Tag sehr

eifrig die Malva silvestris im botanischen Garten

von Bordeaux absuchte, so fand er doch erst

Anfang August dort die ersten Spuren des Pilzes.

Mit einer wunderbaren Schnelligkeit verbreitete

er sich darauf über sämmtliche Stöcke des Gartens,

sowie über die Umgegend Bordeaux's , worüber

Herrn Durieu von allen Seiten Nachrichten zu-

gingen. Ueberall : wurden die einzelnen Stöcke

sehr schnell von dem Pilze befallen, und verbreitete

er sich stets rasch auf alle Pflanzen der Malva
s ilvestris , die sein Angriff sehr beschädigte.

Auch Althaea rosea, Malva nicaeensis, M. arborea,

M. rotundifolia , Lavatera Olbia, L. mauritanica

befiel die Puccinia , und trat sie nächst Malva

silvestris am reichlichsten auf Althaea rosea auf,

während sie sich auf Lavatera Olbia und L.

mauritanica nur in wenigen einzelnen Häufchen

zeigte. Auf Althaea officinalis bemerkte sie

Durieu trotz eifrigen Suchens nicht. Alle die

genannten Pflanzen gehören zur Tribus der

Mal.veen, während sich die Sideen und
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Hibisceen vollkommen intact zeigten. Auch
in andern Theilen Frankreichs hat sich bereits

der Pilz gezeigt. So wurde er vonPlanchon
bei Montpellier beobachtet.

Noch bevor der Vortragende diese eben kurz

recapitulirte interessante Mittheilung Durieu' s

durch die Gefälligkeit des Herrn Prof. Braun
kennen gelernt hatte, hatte er schon denselben

Pilz aus England von Herrn Charles B.

Plowright zugesandt erhalten. In England ist

er zuerst im Juni und Juli 1873 bei Salisbury von
Herrn J. Hussey, bei Chichester von Dr. Paxton
und bei Exester von Herrn E. Parfitt auf

Althaea rosea nnd Malva silvestris bemerkt worden
(cf. Grevillea No. 15 p. 47). Herr Charles
B. Plowright hat ihn bei Lynn in Norfolk auf

Malva silvestris im November 1873 gefunden und
Vortragendem die der Gesellschaft zur Ansicht

herumgereichten Exemplare freundlichst zugesandt.

Dieses gleichzeitige Auftreten in England legt es

noch näher, dass die Puccinia auf irgend einer

frisch eingeführten amerikanischen Malvacee
herübergekommen ist und sich von dieser aus

schnell auf einheimische Arten verbreitet hat.

Die schnelle Verbreitung der Puccinia erklärt

sich aus ihrer Lebensgeschichte. Nach dem Baue
und Auftreten der Puccinialager und .dem Baue

1 ihrer Sporen gehört sie zu der Section der Gattung

i
Puccinia, deren Arten nur Teleutosporenlager

bilden, und deren Sporen auf der Unterlage haften

!
bleiben und unmittelbar, nachdem sie ausgewachsen

|

sind, bei hinreichender Feuchtigkeit auf ihrer

Nährpflanze auskeimen (Sect. Leptopuccinia

Schroeter); jedes der von den Promycelien ab-

geschnürten Sporidien treibt einen Keimschlauch,

der durch eine Spaltöffnung in die Wirthpflanze
I wieder eindringt, dort in deren Gewebe zu ei-

nem Mycelium auswächst, das nach kurzer Zeit

wieder ein Teleutosporenlager bildet, dessen

I

Sporen wiederum sogleich unzählige Sporidien

j

produciren. In diese Section gehört auch die
' Puccinia Caryophyllacearum Wallr., die jedes Jahr

im hiesigen botanischen Garten epidemisch auf

Dianthus barbatus auftritt, und deren Entwickelung
uns Tulasne und de Bary durch ihre genauen

Untersuchungen kennen lehrten. — Bei der

schnellen Ausbreitung der Puccinia Malvacearum

werden wir wohl bald ihren Einzug in Deutschland

j

zu registriren haben.

Ein anderer Pilz, der erst in neuerer Zeit in

Deutschland bemerkt worden ist, ist Cronartium

Ribicola H. A. Dietr. (Cron. Eibis Oerst. ; Cron.

ribicolum Fischer). Bereits in der Hedwigia
1873 No. 4 p. 52 gab Vortragender Mittheilung
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über dessen Auftreten in Deutschland und sprach

dort die Vermuthung aus, dass er aus Amerika

hierher verschleppt sein möchte, eine Vermuthung,

die auch später de Bary kund gab in der

Botanischem Zeitung 1873 No. 27 Sp. 431. Unter-

dessen hat Vortragender! gefunden, dass dieses

Cronartium bereits vor 17 Jahren aus den Ostsee-

provinzen vonH. A.Dietrich angegeben worden

ist, in dessen Schrift „Blicke in die Kryptogarnen-

welt der Ostseeprovinzen" aus demArchiv für die

Naturkunde Liv-, Esth- und Kurlands, 2. Serie

Bd. I. Dorpat 1856 p. 287. Dietrich nennt ihn

Cronartium Eibicola und giebt an, dass er dort

nicht selten an den Blättern des Ribes nigrum,

R. rubrum und R. palmatum (i. e. aureum Pursh)

in Gärten auftrete. Jedenfalls hat er sich erst

in jüngster Zeit in Deutschland verbreitet, wo
er bis 1872 , trotzdem die von ihm befallenen

Sträucher ein schon von Weitem sehr auffallendes

Ansehen haben, von Niemandem beobachtet worden

war, während er 1872 zugleich an zwei Orten (Stral-

sund und Kiel) und, wie es scheint, auch von

Oersted in Dänemark gefunden wurde. Vortr.

lernte ihn in diesem Jahre auch von drei Orten

aus der Umgegend Berlins kennen. Im botanischen

Garten zu Schöneberg hatte er eine Gruppe von
Sträuchern des Ribes aureum in solcher Weise
angegriffen, dass fast kein Blatt dieser Sträucher

ohne Pilzj war, und waren am 6. October bereits

viele mit dem Cronartium reichlich behaftete

Blätter abgefallen, während die intact gebliebenen

Sträucher noch lauter frische Blätter trugen.

Von dem behafteten Ribes aureum aus hatte sich

der Pilz auf einen daneben stehenden Strauch

von Ribes nigrum verbreitet, den er ebenfalls

sehr reichlich befallen hatte!, wenngleich nicht in

solchem Maasse , wie den Ribes aureum. Ausser-

dem fand ihn der Vortragende noch unter einer

Sammlung von Pilzen aus dem Friedrichshaine

bei Berlin', die ihm Herr Lehrer P. Sydow
freundlichst mitgetheilt hatte. Herr Sydow fand

ihn Anfang October im Friedrichshain ebenfalls

auf Ribes aureum, und theilte ihm derselbe später

mit, dass er ihn auch im Berliner zoologischen

Garten während des Septembers reichlichst auf

einem Strauche des Ribes aureum angetroffen

hatte.

Hiernach ist es dem Vortragenden noch immer
sehr wahrscheinlich, dass dieses Cronartium auf

dem Ribes aureum aus Amerika nach Europa
eingewandert ist, und kann ihn Dietrichs An-
gabe, dass es auf den genannten drei Ribes-Arten
nur in Gärten auftrete, darin nur bestätigen.

Hingegen möchte er nach Deutschland von den
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Ostseeprovinzen ausgekommen sein, worauf wenig-

stens sein Auftreten an den bedeutenderen Hafen-

plätzen der Ostsee, sowie sein wahrscheinliches

Vorkommen in Dänemark deuten.

Sehr interessant ist das Auftreten dieser beiden

einwandernden Rostpilze noch dadurch , dass es

deutlich zeigt, wie auf einer ausländischen Pflanze

hierher kommende Rostpilze auf einheimische

Pflanzen übergehen und dieselben sogar in epide-

mischer Weise angreifen können. Und umgekehrt
können auf einheimischen Pflanzenarten vegeti-

rende Rostpilze auf fremde eingeführte Arten über-

gehen. So ist es dem Vortragenden für die von
Woronin ausführlich beschriebene Puccinia

Helianthi Wor. wahrscheinlich. Dieselbe stimmt

in ihren morphologischen Eigenschaften ganz

genau mit der einheimischen Puccinia Discoidearum

Schlecht, überein, die bei uns auf Artemisia, Tana-

cetum und Chrysanthemum Arten auftritt. Im
Südosten tritt sie höchst wahrscheinlich noch auf

vielen anderen bei ufis nicht einheimischen Com-
positen auf, worauf einzelne allerdings noch
näher zu controllirende Angaben hindeuten. Puc-
cinia Helianthi Wor. ist daher wahrscheinlich auf

Helianthus annuus übergetretene Puccinia Discoi-

dearum Schlecht.

Nachschrift. In der soeben erschienenen

December- Nummer der Hedwigia 1873 p. 138

veröffentlicht Dr. Schroeter, dass er die Puc-

cinia Malvacearum Mont. vom October bis in den
December hinein bei Rastatt reichlich verbreitet

auf Malva silvestris L., Malva neglecta undAlthaea
rosea gefunden habe , sodass sie bereits schon in

Deutschland eingezogen ist. Auch bei Rastatt

zeigte sie sich zuerst auf Malva silvestris-, etwas

später trat sie auf Malva neglecta auf und zuletzt

zeigte sie sieh auf einjährigen Pflanzen der Althaea

rosea. Auf Malva silvestris war die Puccinia dort

zuletzt so verbreitet, dass sich auf der ganzen
Umgegend Rastatts kaum ein gesunder Stock fand.
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